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Jahrbuch der Archäologie Schweiz 93, 2010, 7-34.

Jürg Sedlmeier

Die jungpaläolithischen Funde aus der Mittleren
Fundschicht der Kastelhöhle Nord im
nordwestschweizerischen Kaltbrunnental, Himmelried SO*

Ein Nachweis für die Begehung der Schweiz durch Mensch und Tier
kurz nach dem letzten Kältemaximum der letzten Eiszeit
Mit einem Beitrag von Jehanne Affolter

Keywords: Nordwestschweiz, Solothurn, Faltenjura, Kaltbrunnental, Höhle, Jungpaläolithikum, Magdalénien <0>/Badegoulien,
"C-Datierung, Silex, Felsgestein, Fauna

Zusammenfassung
Die Kastelhöhle wurde von 1948 bis 1954 archäologisch untersucht.

In der Nordhöhle fand sich zwischen einer Oberen
Fundschicht (Spätmagdalenien) und einer Unteren Fundschicht
(Mittelpaläolithikum) die stratigrafisch gut abgrenzbare Mittlere
Fundschicht. Letztere ist nach Ausweis neuer "C-Daten in die
Zeit um 23 000 calBP, d. h. kurz nach dem letzten
Kältemaximum (LGM) der letzten Eiszeit zu datieren. Es handelt
sich somit um die erste Begehung der Schweiz durch Mensch
und Tier nach dem LGM und zugleich um den bisher ältes-

Résumé

La Kastelhöhle a fait l'objet de fouilles archéologiques de 1948 à

1954. On y a décelé dans la partie nord une couche moyenne bien
individualisée entre la couche supérieure du Magdalénien final et
la couche inférieure du Paléolithique moyen. Les nouvelles dates
"C placent ce niveau moyen vers 23 000 calBP, soit juste après
l'ultime maximum de froid (LGM) de la dernière glaciation. C'est
donc à la fois la plus ancienne incursion humaine et animale en
Suisse après le LGM et le plus ancien témoin d'occupation du
territoire suisse pour le Paléolithique supérieur.

Riassunto

La Kastelhöhle è stata oggetto di scavi archeologici dal 1948
al 1954. Nella cavità Nord sono stati evidenziati tre strati archeologici.

Quello superiore, datato al maddaleniano superiore, e

quello inferiore, risalente al Paleolitico medio, sono chiaramente
distinguibili dallo strato intermedio, il quale, secondo le datazioni
al radiocarbonio, risale al 23 000 calBP, cioè alla fine dell'ultimo
massimo glaciale (LGM): nella cavità Nord si sono quindi
conservate non solo le più antiche tracce della presenza dell'uomo
e di animali dopo il LGM in Svizzera, ma anche i primissimi resti
del Paleolitico superiore sul nostro territorio.

Summary
The Kastelhöhle cave was archaeologically examined between
1948 and 1954. The northern cave had three layers that contained
archaeological finds, the Upper Layer (dating from the Late Mag-
dalenian), the Lower Layer (dating from the Middle Palaeolithic)
and a Middle Layer easily distinguishable stratigraphically from
the other layers. Based on new radiocarbon dates the latter dated
from the period around 23000 calBP, or shortly after the Last
Glacial Maximum (LGM) of the last Ice Age. Therefore, these

remains provide evidence of the earliest presence in Switzerland of

ten jungpaläolithischen Nachweis auf schweizerischem Gebiet.
Es sind 228 Silexartefakte, 3 Felsgesteinartefakte und 78 Faunenreste

überliefert. Bei den Silexwerkzeugen sind ausgesplitterte Stücke,

Bohrer, ein Nasenkratzer, zwei Querstichel, ein Nasenkratzer-
Stichel, ein Schaber sowie eine segmentförmige Spitze besonders

zu erwähnen. Rückenmesser und raclettes fehlen.
Das Fundinventar ist dem «Magdalénien <0>» bzw. dem «Bade-

goulien ancien à rares raclettes» zuzuordnen, was Beziehungen
nach Westeuropa belegt.

On y a récolté 228 artefacts en silex, 3 en roche dure et 78 restes
de faune. Parmi les silex, on trouve en particulier des pièces esquil-
lées, des perçoirs, un grattoir à museau, deux burins transversaux,
un burin-grattoir à museau, un racloir et une pointe en forme
segment. Lamelles à dos et raclettes font totalement défaut.
Cette série se rattache donc au «Magdalénien <0>», autrement dit
au «Badegoulien ancien à rares raclettes». Elle indique des liens

avec l'Europe de l'Ouest.

Sono stati raccolti 228 oggetti lavorati di selce, 3 di roccia e 78 resti
di fauna. Tra gli oggetti di selce si contano alcune «pièces esquil-
lées», dei punteruoli, un grattatoio a muso, due bulini trasversali,

un bulino-grattatoio a muso, un raschiatoio e una punta segmentata.

Sono assenti le lamelle a dorso e le «raclettes».

L'insieme dei reperti va iscrìtto al «Maddaleniano <0>» ed in
particolare al «Badegoulien ancien à rares raclettes», e suggerisce possibili

contatti con l'Europa occidentale.

humans and animals after the LGM and at the same time of the
earliest Upper Palaeolithic traces on Swiss soil discovered to date.
The finds comprise 228 flint artefacts, 3 rock artefacts and 78 fau-
nal remains. Particularly worth mentioning among the flint tools

are splintered pieces, borers, a nosed end scraper, two transverse
burins, a nosed end scraper-burin, a scraper as well as a crescent-
shaped point. Backed bladelets and raclettes are absent.
The finds can be attributed to «Magdalénien <0>» or to «Badegoulien
ancien à rares raclettes», which suggests links to Western Europe.

Ausgewertet und publiziert mit Unterstützung des Lotteriefonds des Kantons Solothurn.



J. Sedlmeier, Die jungpaläolithischen Funde aus der Mittleren Fundschicht der Kastelhöhle Nord im nordwestschweizerischen Kalrbrunnenral,
Himmelried SO

.-.

.'" Vijt-^e.

K

?*

"Ï^ÊÏ»3
^,

¦i.

ip., Zv K: * "*

^
•a;j- -*>•

Abb. 1. Das Kaltbrunnental mit Lage der Kastelhöhle (Pfeil) von Nordwesten. Im Vordergrund reclus ist die Auenlandschaft des Birstales mit der mäan-
drierenden Birs zu sehen. Flugaufnahme 1950, Swissair Photo + Vermessungen AG Zürich, Bearbeitung R. Marti.

1. Einleitung

Seit der Entdeckung und Ausgrabung der Kastelhöhle sind

sechzig Jahre vergangen. Während dieser Zeit wurde in
Fachkreisen vor allem die kulturelle Stellung und Datierung der
Funde aus der Mittleren Fundschicht der Kastelhöhle Nord
diskutiert. Nachdem 1984/85 auch zwei konventionelle 14C-

Daten zur endgültigen Lösung des Datierungsproblems
nichts beisteuern konnten, sind wir heute in der glücklichen
Lage über drei neue, zuverlässige AMS l4C-Daten zu verfügen,

welche diese Funde um 23 000 calBP datieren, in die

Zeit kurz nach dem letzten Kältemaximum (LGM)1 der letzten

Eiszeit. Nach dem heutigen Forschungsstand handelt
es sich somit nicht nur um die ältesten jungpaläolithischen
Funde der Schweiz, sondern auch um die erste Begehung
der Schweiz durch Mensch und Tier nach dem LGM2.
Bis vor kurzem war die Meinung weit verbreitet, dass im
westlichen Mitteleuropa während und direkt nach dem
LGM keine menschliche Besiedlung möglich war'. Selbst ein

grösserer Wildtierbestand wurde für kaum möglich gehalten4.

Neuere Forschungen in Deutschland legen jedoch
nahe, dass der mitteleuropäische Raum damals keine
siedlungsfreie «Kältewüste» war, sondern dass auch während

jener Periode mit menschlichen Begehungen gerechnet
werden muss'. Nach dem Bekanntwerden der drei neuen
14C-Daten konnten die bisherigen Ergebnisse der Kastel¬

höhle Nord diesen Forschungsergebnissen zur Seite gestellt
und auf einer zutreffenderen Basis neu diskutiert werden6.

Wegen des bemerkenswerten Datierungsansatzes und der zu
erwartenden weiteren Erkenntnisse fasste man in der
Kantonsarchäologie Solothurn den Entschluss, das archäologische

Fundmaterial aus der Mittleren Fundschicht nach
modernen Gesichtspunkten typologisch und technologisch
auszuwerten und neu vorzustellen. Im daraus resultierenden

vorliegenden Artikel kommt die seit Anbeginn im Raum
stehende Frage der kulturellen Zugehörigkeit erneut zur Sprache.

Interessante Hinweise auf die geografischen Beziehungen

der damaligen Wildbeuter gibt zudem die Analyse des

Silexrohmaterials durch Jehanne Affolter. Zusätzlich werden
die Ergebnisse der Faunenreste-Analyse vorgelegt, die 1986

von Hans R. Stampfli letztmals untersucht und im Verlauf
dieser Arbeit teilweise neu beurteilt wurden.
Kurz vor Abschluss des Manuskriptes erhielten wir zudem
Kenntnis von eiszeitlichen Faunenresten, die unterhalb des

Klosters Mariastein in der sogenannten Y-Höhle (Hofstet-
ten-Flüh SO) zum Vorschein gekommen waren7. Es handelt
sich unter anderem um das Fragment eines Metatarsus vom
Rentier, das im Folgenden wegen seines übereinstimmenden
Alters mit den Funden aus der Kastelhöhle Nord ebenfalls

Erwähnung findet.



J. Sedlmeier, Die jungpaläolithischen Funde aus der Mittleren Fundschicht der Kastelhöhle Nord im nordwestschweizerischen Kaltbrunnental,
Himmelried SO

/tr^
ms,

BÖ*3' ¦P W&!D\
S fi

Iffir * .».

»Ï-¦

* ,«^ Ji• »** ¦:,J '^'éëÈm **ë k>o^ v

eU<(*
Tip-

ft ; f^? ^.

,'-:«**'¦¦' ìà**-
c^>

«;..'." »^.-«; **^k^ <-*,tf
1*0^*^

Abb. 2. Nordwestschweiz und angrenzende Gebiete mit den unterschiedlichen

Landschaftseinheiten Rheingraben, Faltenjura, Tafeljura und Mittelland

sowie mit Lage der Kastelhöhle (1) und der Y-Höhle (2). Reliefkarte
M 1:250 000. © 2008 swisstopo, Bearbeitung R. Marti.

Abb. 3. Himmclried SO-Kastelhöhle. Die beiden Eingänge oberhalb des
Hanges von Westen. Foto J. Sedlmeier 1987

2. Topografie

Die Kastelhöhle liegt 13 km südlich von Basel im Kaltbrunnental,

einem rechtsufrigen Seitental des Birstales8. Es

verläuft in Süd-Nord-Richtung und erstreckt sich auf einer
Länge von etwa 5 km von den mittleren Höhen des

nordwestschweizerischen Faltenjuras bis hinunter zum Birstal
(Abb. 1). Die Ränder dieses markanten Geländeeinschnittes
werden durch steil aufragende Felswände gesäumt, die ausser

der Kastelhöhle zahlreiche weitere Höhlen, Nischen und
Abris aufweisen. Die streckenweise eng beieinander stehenden

Felsformationen verleihen dem Tal ein wildromantisches

Aussehen, das durch den ganzjährig wasserführenden
Ibach noch verstärkt wird. Letzterer mündet nach Verlassen
des Kaltbrunnentals beim sogenannten Chessiloch in die

Birs, die wiederum nach etwa 5 km den Faltenjura bei der
Talenge von Angenstein verlässt, um anschliessend auf direktem

Wege dem Rhein bei Basel zuzufliessen (Abb. 2).
Die Birstalregion ist seit langem durch ihre zahlreichen

paläolithischen Höhlen- und Abrifundstellen als eine der
bedeutendsten Fundregionen des Paläolithikums in der
Schweiz bekannt. Allein im Kaltbrunnental wurden seit der
2. Hälfte des 19. Jh. ausser der Kastelhöhle noch drei weitere

paläolithische Höhlenfundstellen - die Kohlerhöhle, die
Höhle Heidenküche und die Kleine Ganghöhle - archäologisch

untersucht'. Die Kastelhöhle öffnet sich - wie die meis¬

ten Höhlen und Abris der Birstalregion - am Fuss eines

Kalkfelsens oberhalb eines Gehängeschuttkegels (Abb. 3).
Die Höhendifferenz vom Talboden des Kaltbrunnentals bis

zur Höhle beträgt 22 m.
Die Kastelhöhle besteht aus zwei Räumen, die von einem
natürlich vorspringenden Felsriegel voneinander getrennt
werden. Um die beiden Bereiche zu unterscheiden, werden
sie als Nord- und Südhöhle bezeichnet (Abb. 4). Hier
interessiert erstere; sie hat ein rechteckiges Höhlenportal,
das genau nach Westen orientiert ist. Die maximale Breite
des Höhlenraums beträgt etwa 10 m und die maximale Tiefe,

von der heutigen Trauflinie aus gemessen, etwa 8 m. Das

Höhlendach wird durch eine leicht nach Süden geneigte
Felsbank aus Malmkalk gebildet, deren flache Unterseite für
die rechteckige Form des Höhleneinganges verantwortlich
ist (Abb. 5).
Nach Elisabeth Schmid ist die Entstehung der Kastelhöhle
auf die klimatisch bedingte, exogene Verwitterung einer
weicheren Felsbank zurückzuführen. Die geringe Felsüberdeckung

führt bei Niederschlägen auch heute noch zu einer
starken Durchdringung des Felsens mit Feuchtigkeit und
damit zu einer starken Feuchtigkeit innerhalb der Höhle.
Solche Wassereintritte sowie deren Gefrieren und Auftauen
haben zudem zum allmählichen Abwittern der früher etwa
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4 m weiter vorragenden Höhlenstirn geführt. Unübersehbare

Zeugen eines solchen Vorganges sind unter anderem
die grossen Felsblöcke vor der heutigen Trauflinie10.

3. Forschungen 1948-1998

Nachdem Walter Kellenberger im Jahr 1948 erstmals auf
die Kastelhöhle als mögliche paläolithische Fundstelle
aufmerksam gemacht hatte, führte er kurz darauf mit Theodor
Schweizer eine erste Sondierung im Inneren des nördlichen
Höhlenraumes durch. Dabei stiessen die beiden Forscher
in einer Tiefe von 80-90 cm auf eine dunkel verfärbte
Kulturschicht des Spätmagdalenien, die sie als «Obere
Fundschicht» bezeichneten". Nach diesem erfolgreichen Auftakt
konnte mit der Unterstützung der Altertümerkommission
des Kantons Solothurn eine zwei Wochen dauernde
Grabungskampagne in Angriff genommen werden, in deren
Verlauf die Obere Fundschicht im vorderen Teil des Höhlenraumes

abgetragen und untersucht wurde. Dabei kamen
zahlreiche Artefakte des Spätmagdalenien zum Vorschein,
deren Anzahl (ohne Faunareste) bis zum Ende der Grabung
in der Nordhöhle auf etwa 2450 ansteigen sollte. Beim
Höhleneingang stiessen die Ausgräber zudem auf die ersten
Anzeichen einer tiefer liegenden Kulturschicht, die sich

durch eine etwa 20 cm mächtige, fundleere Zone von der
Oberen Fundschicht abgrenzen liess. Es handelt sich dabei

um die hier zur Sprache kommende «Mittlere Fundschicht».
Im darauf folgenden Jahr wurde während vier Wochen der
hintere Teil des Höhlenraumes untersucht. Die Grabung im
Inneren der Kastelhöhle Nord konnte damit zum Abschluss

gebracht werden. Diese und die folgenden zwei Grabungsetappen

standen unter der Leitung von Theodor Schweizer,
dem zeitweise Elisabeth Schmid von der Universität Basel

und Freiburg i. Br. beratend zur Seite stand. Sie war es auch,
die 1949 den Wunsch äusserte, im Höhlenvorplatz in grössere

Tiefen vorzustossen, um die vollständige Schichtenfolge
bis auf den gewachsenen Fels dokumentieren zu können.
Beim Ausheben des 1,50 m breiten und bis 3,20 m tiefen
Hangschnittes traf man auf ein drittes Fundvorkommen, das

sich durch eine mehr als 1 m mächtige, fundleere Zone von
der Mittleren Fundschicht abgrenzte. Die Funde aus dieser
«Unteren Fundschicht» sowie diejenigen aus der Mittleren
Fundschicht datierte man damals in das mittelpaläolithische
«Moustérien»'2, eine Zuordnung, die, wie sich später herausstellte,

nur für die Untere Fundschicht zutrifft.
Im Jahr 1950 konzentrierte sich die Grabung vor allem auf
die Kastelhöhle Süd". Um die dortigen Schichtverhältnisse

abzuklären, wurde ein 1,50 m breiter und bis 3,30 m tiefer
Suchschnitt angebracht, in dem unterhalb der spätmagda-
lénienzeitlichen Oberen Fundschicht schwache Spuren der

mittelpaläolithischen Unteren Fundschicht zu erkennen
waren. Die Mittlere Fundschicht hingegen kam in der Südhöhle
nicht zum Vorschein14. Damit wurde klar, dass die Mittlere
Fundschicht lediglich im vordersten Teil sowie im heutigen
Vorplatz der Nordhöhle vorhanden ist (Abb. 4). Um den
Teilnehmern des Internationalen Prähistoriker-Kongresses
in Zürich13 bei ihrem Besuch in der Kastelhöhle am 21. Au-

V

15 20m

Abb. 4. Himmelried SO-Kastelhöhle Nord. Grundriss. N Nordhöhle; S

Südhöhle; Trauflinie; ////// ungefähre Lage und Ausdehnung der Mittleren

Fundschicht; P Längsprofil (s. auch Abb. 7). Zeichnung J. Sedlmeier.

gust 1950 einen möglichst guten Einblick in die Schichtverhältnisse

der Kastelhöhle Nord zu bieten, verbreiterte Theodor

Schweizer den im Vorjahr angelegten Suchschnitt um
2 m und legte das bis in den Hang reichende Profil mit den
drei Fundschichten an der Südwand des Grabens frei. Das
Verbreitern des Suchschnittes geschah in enger Zusammenarbeit

mit Elisabeth Schmid16.

Im Juli 1954 legte Theodor Schweizer während sechs Tagen
nochmals das Südprofil im Hangschnitt vor der Nordhöhle
frei und reinigte es, damit weitere Sediment- und
Pollenproben entnommen werden konnten17. In den darauf folgenden

Jahren gruben mehrere Personen die noch verbliebenen
Sedimente vor dem Felsriegel zwischen der Nord- und
Südhöhle sowie in der Südhöhle erneut an. Die aus diesen
inoffiziellen Grabungen stammenden Funde des Spätmagdalenien

gelangten inzwischen zum grössten Teil in den Besitz
der Kantonsarchäologie Solothurn.
Nach den Grabungen versuchte man vorerst, die Funde

aus der Mittleren Fundschicht einem «verspäteten Moustérien»

bzw. einem «Moustérien très évolué» zuzuschreiben,
wobei die Zugehörigkeit zum Aurignacien ebenfalls nicht
ganz ausgeschlossen wurde18 - ein Datierungsansatz, der
1952 sogar Eingang in das umfassende Werk über die
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Abb. 5. Himmelried SO-Kasrelhöhle Nord. Der Eingang mit dem ausgegrabenen Vorplatz. Foto J. Sedlmeier 1987

solothurnische Geschichte fand". Erst die 1959 von einem
Autorenteam publizierten Grabungsergebnisse brachten

einige Klarheit über das jungpaläolithische Alter der Funde

aus der Mittleren Fundschicht. Auf Grund technologischer
und typologischer Merkmale sowie durch den Vergleich
mit Objekten aus der Höhle von Cottier (Haute-Garonne F)

schrieb Roland Bay sie einem «frühen oder mittleren Magdalénien

ancien» bzw. einem «Magdalénien ancien» zu, wobei

er erneut auf die «starken Anklänge an das Aurignacien,
respektive Périgordien» hinwies20. Das absolute Alter der Funde

blieb damals noch unbekannt. Die Sediment- und
Pollenanalysen erlaubten jedoch die Einordnung in das «Spät-
würm»21 bzw. in das «frühe Spätglazial»22.

Dass sogar Jahre danach noch eine gewisse Unsicherheit bei

der Datierung und kulturellen Einordnung der Funde aus

der Mittleren Fundschicht bestand, zeigt beispielsweise eine

Bemerkung in dem 1968 erschienenen Band 1 der Serie

UFAS. Dort wies Hansjürgen Müller-Beck bei der Beschreibung

des Mittelpaläolithikums darauf hin, dass das «in

seiner typologischen Zusammensetzung nicht dem üblichen
Bild des schweizerischen Magdalénien» entsprechende
Inventar «auch ein älteres Jungpaläolithikum repräsentieren»
könnte, allerdings ohne dieses genauer zu definieren2'.

Im Rahmen der Neubearbeitung mehrerer jung- und spätpa-
läolithischer Fundstellen in der Nordwestschweiz analysierte
der Schreibende das Fundmaterial aus der Mittleren
Fundschicht erneut. Zusätzlich konnten 1984 und 1985 durch
das C14-Labor des Physikalischen Instituts der Universität
Bern zwei konventionelle 14C-Datierungen an Tierknochen
durchgeführt werden. Die Ergebnisse entsprachen jedoch
nicht den Erwartungen. Die offenbar durch Konservierungsstoffe

oder durch die Vermischung mit jüngeren Knochen

aus der Oberen Fundschicht verunreinigten Proben ergaben

zu junge l4C-Alter24. Die 1989 abgeschlossene Arbeit müsste
sich deshalb auf die typologische Analyse der Silexartefakte
beschränken. Der typologische Vergleich mit entsprechenden

französischen Inventaren2' erlaubte es, die Funde aus

der Mittleren Fundschicht einem frühen Magdalénien
zuzuordnen und eine ungefähre absolute Zeitstellung zwischen

18500 und 16500 BP vorzuschlagen26.

Noch vor Erscheinen der eben erwähnten Arbeit versuchte

Jean-Marie Le Tensorer, das Inventar aus der Mittleren
Fundschicht typologisch in eine «mittlere Phase des älteren

Magdalénien» einzureihen, vergleichbar mit dem Magdalénien

III von Laugerie-Haute (Dordogne F). Diese Zuordnung

begründete er vor allem mit dem angeblichen Vorkom-
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men von sogenannten «raclettes»27. Als mögliche Datierung
gab er in Anlehnung an das oben erwähnte 14C-Datum aus
dem Jahr 1984 die Zeit um «13 000Ü000 v.Chr.?» an.
Denise Leesch sah im vorliegenden Komplex 1993 ein
«ältestes Magdalénien»28. Gleichzeitig stellte sie die Bezeichnung

«Badegoulien» zur Diskussion, die schon seit einiger
Zeit von mehreren Autoren, die für eine Abgrenzung des

Badegoulien vom Magdalénien eintreten, für solche Inventare

bevorzugt wird. Jean-Marie Le Tensorer griff 1996 die

Frage einer kulturellen Abtrennung des Badegoulien vom
Magdalénien resp. einer Entwicklung des Magdalénien aus
dem Badegoulien auf und diskutierte sie neu, wobei er das

Inventar aus der Mittleren Fundschicht in die Betrachtung
miteinbezog29. Vor allem auf Grund seiner Forschungen in
der Höhle Cassegros (Lot-et-Garonne F) charakterisierte er
für diesen Zeitraum ein «Magdalénien très ancien», welches
die Sequenz vom «Magdalénien <0>» (Schicht 10), über das

«Magdalénien I» (Schicht 9) bis hin zu einem «Magdalénien
ancien évolué» (Schicht 7) umfasst.

Eine zusammenfassende Beschreibung erschien schliesslich

im Jahr 199830. Die Datierung der Funde aus der Mittleren
Fundschicht basierte wiederum auf dem 14C-Datum aus dem

Jahr 1984, woraus ein theoretisches Mindestalter von etwa
15000-16000 Jahren resultierte. Dieser Ansatz relativierte
sich, wie alle bisherigen Vorschläge zur absoluten Datierung,
nach Erhalt der drei neuen 14C-Daten.

4. Die neuen 14C-Daten und ihre Korrelation

mit der Klimakurve (ô180)
des grönländischen GRIP-Eisbohrkerns

Im August 1999 wurden drei Knochen vom Rentier
(Rangifer tarandus), die nach Ausweis ihrer Markierungen
eindeutig aus der Mittleren Fundschicht stammen31, für 14C-

Bestimmungen ausgesucht und anschliessend vom Oxford
Radiocarbon Accelerator Unit (ORAU) analysiert. Bei der
kritischen Auswahl wurden einerseits Stücke, die früher
möglicherweise mit Kleb- oder Konservierungsstoffen
behandelt wurden, ausgeschieden und andererseits gut erhaltene

Exemplare mit anthropogen erzeugten Schnittspuren
bevorzugt. Die drei auf diese Weise ausgewählten Proben

ergaben folgende unkalibrierte AMS-14C-Daten BP'2:

- OxA-9737, Rangifer tarandus, Metatarsus (mit Schnittspuren):
18530+150 BP

- OxA-9738, Rangifer tarandus, Tibia: 19620+140 BP

- OxA-9739, Rangifer tarandus, Phalanx 1 (mit Schnittspuren):
19200+.150 BP

Kalibriert decken die Daten einen Zeitraum zwischen

etwa 24000 und etwa 21500 calBP ab. Korreliert man die
Kalibrationskurve mit der ô180-Kurve des grönländischen
GRIP-Eisbohrkerns, so wird deutlich, dass die beiden älteren
Daten genau im Bereich des «Greenland Interstadial 2»

(GIS 2) liegen (Abb. 6)". Die jungpaläolithische Besiedlung
der Kastelhöhle Nord zur Zeit der Mittleren Fundschicht

muss demnach unmittelbar nach dem LGM eingesetzt ha¬

ben. Das Greenland Interstadial 2 stimmt zeitlich mit dem

westeuropäischen «Laugerie Interstadial» überein34.

Dieselbe zeitliche Einordnung trifft für einige Rentierknochen

zu, die vor einigen Jahren von Speläologen beim
Ausräumen der sogenannten Y-Höhle gefunden wurden. Letztere

liegt in der solothurnischen Gemeinde Hofstetten-Flüh
am Nordrand des Faltenjuras in einem schmalen, SO-NW
verlaufenden Tälchen, das wie das Kaltbrunnental mit steil

aufragenden Kalkfelsen gesäumt ist (Abb. 2). Die
Rentierknochen kamen etwa 30 m vom heutigen Höhleneingang
entfernt in etwa 2 m Tiefe zum Vorschein. Einige anthropogen

verursachte Schnittspuren an der Oberfläche eines Me-
tatarsusfragmentes zeigen, dass es sich wahrscheinlich um
Jagdbeutereste des jungpaläolithischen Menschen handelt35.

Die davon entnommene Knochenprobe ergab folgendes
unkalibriertes AMS-14C-Datum BP:

ETH-34750, Rangifer tarandus, Metatarsus (mit Schnittspuren):

18 875±115BP

Das gut mit der Kalibrationskurve der Kastelhöhle Nord
übereinstimmende Datum (um 22700 calBP) ist ein weiteres
Indiz für die Begehung der Nordwestschweiz durch Mensch
und Tier im Jahrtausend nach dem LGM (Abb. 6).

5. Stratigrafie

Die im Folgenden von oben nach unten wiedergegebene
Schichtenfolge und ihre Interpretation basiert auf den

Ergebnissen der Sedimentanalyse, die von Elisabeth Schmid

am Längsprofil anhand mehrerer Probenserien erarbeitet
wurde (Abb. 7)'6:

Der oberste Profilabschnitt entspricht einer gleichmässig
hangabwärts verlaufenden, humushaltigen Sedimentzone
(Schicht 1), die an mehreren, unter der heutigen Trauflinie
liegenden und zum Teil noch aus dem Boden ragenden Felsblöcken

(2) endet. Die als endglaziale Abwitterungsprodukte der
Höhlenstirn gedeuteten Felsblöcke liegen ihrerseits direkt auf
der Oberen Fundschicht (Schicht 3), die bis tief in den
Höhlenraum hineinreicht. An ihrem hangseitigen Ende scheint sie

knapp vor den Felsblöcken durch die schräg abfallenden
Oberflächenschichten gekappt worden zu sein. Die Obere
Fundschicht enthielt ein reichhaltiges Spätmagdalenien-Inventar.
Darunter folgt eine etwa 1,50 m mächtige, grobsteinige
Frostbruchzone (Schicht 7), die ausserhalb der Felsblöcke in
ihrem oberen Teil wiederum durch die hangparallel
verlaufenden Oberflächenschichten abgeschnitten ist. Etwa 60 cm
unterhalb der Felsblöcke und nur im Bereich ihrer Ausdehnung

befindet sich zudem eine hart versinterte Steinlage
(Schicht 5), unter der sich ein «Sinterkeil» (Schicht 6) sekundär

in den darunter liegenden Frostschutt eingetieft hat.
Elisabeth Schmid nahm an, dass sich die Schichten 5 und 6

in einer niederschlagsreichen Zeit gebildet hatten, als die
Höhlenstirn noch weiter nach vorn ragte.
Über der hart versinterten Schicht 5 und von ihr etwas abgesetzt

liegt die hier zur Sprache kommende Mittlere
Fundschicht (Schicht 4). Sie neigt sich leicht nach aussen und ist
im Längsprofil lediglich auf einer Länge von etwa 1 m zu ver-














































